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HAdengräher und Heldenhaine

'r Erst wagen , dann wagen!
1 cf Im wehmüten Monat November gedenken wir

der Toten , heutzutage vor allem der Toten , die auf
dem Felde der Ehre ihre Lebenskraft geopfert haben
für des Vaterlandes Rettung und unser Heil.

Darin sind alle einig , daß wir den gefallenen
Helden d,e würdigste und schönste Ruhestätte besorgen.
Es fragt sich nur , aus welche Weise und in welcher
Form dieses Ziel am besten zu erreichen ist.

Allgemeine Teilnahme findet ebenfalls der Ge¬
danke, in irgendeiner erbaulichen Gestalt ein Denk-
Seichen  zu begründen , das unsere Dankbarkeit und
Verehrung gegenüber allen Kämpfern , den gefallenen
wie den heimkehrenden , sinnfällig bekundet und auch
den kommenden Geschlechtern die Erinnerung an den
schweren und glorreichen Krieg wacherhält . Bei diesem
Lveitergreifenden Plane werden freilich die Fragen
nach dem Wie und Wo und Wann noch verwickelter.

Heldenfrtedhöfe lassen sich dort am leichtesten
schaffen, wo bereits eine geräumige Begräbnisstätte
vorhanden ist. Man grenzt ein Reservestück ab für
die Gräber der Gefallenen , oder man fügt in, neuen
Anhang den Friedhof hinzu . So ist auch in mehceern
Städten bereits verfahren worden . Es ist ein großer
Vorteil , wenn aus diese Weise die Ruhestätten der
Soldaten und der bürgerlichen Bevölkerung in äußerem
und innerem Zusammenhang bleiben . Die Gemein¬
samkeit  aller Glieder des ringenden Volkes darf
nicht aus dem Auge gelassen werden . Darum sollte
man auch nicht den Angehörigen wehren, wenn sie
den Wunsch haben , den gefallenen Sohn , Bruder oder
Vater neben den anderen verstorbenen Verwandten
aus dem alten Teil des Gottesackers beizusetzen. Die
Vollzähligkeit ist auf der Abteilung für die toten
Helden ja doch nicht zu erreichen , da die Mehrzahl der
Leichen der Gefallenen nicht heimgeführt werden kann.

Es kommt auch bei der Eingliederung in den be¬
stehenden Friedhof weniger auf die Zahl der Gräber
an , als vielmehr auf das gemeinsame  Ehrenzeichen,
das inmitten der Gruppe allen  gefallenen .Helden
«gewidmet ist, sowohl den dort beigesetzten als auch
jenen Kameraden , für die der Spruch gilt , daß sie
auch in fremder Erde im Vaterland ruhen . Ob die
Kamen  der Gefallenen an diesem überragenden Hel-
denkreuz oder Heldenstein anzubringen sind, hängt von
den Umständen ab . Ist die Anzahl groß, so empfiehlt
sich das Namensveczeichnis nicht: denn eine lange
Liste in der gebotenen kleinen Schrift wirkt im ganzen
nicht schön und wird im einzelnen sehr selten durch-'tudiert.

Abgesonderte  Soldatensriedhöfe sind da an
gebracht , wo eine sehr beträchtliche Anzahl von Ge¬
fallenen beiznsetzen ist. Also namentlich in den Ge¬
genden , wo verlustreiche Kämpfe stattgesiinden haben
und auch Gefallene von der Gegenseite eine Ruhe¬
stätte finden müssen . Ferner ist zu beachten, daß
leder Frtedhof andauernd der sorgsamen Pflege be¬
darf , sonst verkommt und verwildert die Anlage Bei
dem Anschluß der Heldengräber an den schon bestehen¬
den Friedhof läßt sich die Bewachung und Unterhaltung
am einfachsten , am sichersten und am billigsten erreichen.

Die richtige Pflege erfordert viel Arbeit und fort¬
laufende Geldkosten . Das muß um so mehr im Auge
behalten werden , wenn man über den einfachen Fried-
-hofsplan hinaus sich zu größeren  Veranstaltun-
ien entschließt , z . B . zu der mehrfach angeregten
lnlage von Heldenhainen.

Zunächst ist es gewiß zu billigen , daß neuerdings
nicht die kalten und toten Denkmäler aus Stein oder
Metall aus den Wunschzettel gestellt werden, sondern
vielmehr grüne und treibende Parkanlagen . Inmitten
der Bäume und Rasenflächen läßt sich selbstverständlich
ein Gedenfftein oder eine Säule oder eine kleine
Halle mit entsprechender Inschrift anbringen . Der
Gedanke eines solchen Heldenhaines ist bestechend, doch
gehen die Vorkämpfer dieses Gedankens in ihrem
schönen Eifer zu weit , wenn sie für alle Orte , auch
für die kleineren Gemeinden , eine solche Anlage emp¬
fehlen . Ter Heldenhain kann nur schön und er¬
baulich wirken , wenn er erstens eine beträchtliche Größe
hat und zweitens andauernd gepflegt wird . Eine
Gruppe von einem Dutzend oder einigen Dutzend
Bäumen kann ganz gut sein, wenn sie sich anlehnt
an em größeres Gebilde , z. B . an den allgemeinen
.Friedhof . Steht das Zwergwäldchen für sich allein
aus freiem Felde , so werden einem bald die jungen

K

Rasenfläche mit besonderer Frzude begrüßt. Der
Kostenpunkt spielt schließlich eine wesentliche Rolle.
Auch wenn mit der Anlage bis nach Kriegsschluß
gewartet wird , müssen wir doch mit unseren Geld¬
mitteln sparsam umgehen , denn die UeberaangSzeit
wird ungeheure Aufwendungen erfordern von Reich,
von Staat , von allen Gemeinden und Korporationen
für unbedingt notwendige  Aufgaben der Wie¬
derherstellung und Versorgung , die vor den schönsten
Plänen von Heldenhainen oder sonstigen Denkmäler«
den Vortritt haben müssen.

Als Denheichen für die Kampf- und Siegeszeit
sind zweifellos blühende Bäume besser als kalte Steine
und nutzlose Zierbauten . Man sollte aber erwägen , ,
ob es nicht noch besseres gibt zur Ehrung und Er¬
innerung . nämlich Stiftungen  für wohltätige und
gemeinnützige Zwecke. Die gefallenen Helden werden
gewiß damit einverstanden sein, wenn die Dankbarkeit
sich bekundet in reichlicher Versorgung ihrer Hinter¬
bliebenen und alle anderen Geschädigten. Dem Zweck
und Opfer , die sie gebracht haben, entspricht es voll¬
kommen . wenn wir Ueberlebenden für die sozialen
wirtschaftlichen und kulturellen Aufgaben des neu
ausblühenden Vaterlandes tüchtig Mittel bereitstellen.

Keine . Einseittgkeit , keine Uebersrürzung ! Prüft
alles und behaltet das Beste. Erst wägen , dann
wagen:

25. Jahrzu,

Die amerikanischen Transporte.
Keine Sorge.

Nach einer amtlichen Bekanntmachung des ameri¬
kanischen Kriegsministers sollen laut Neuhorker
„Army and Navy Journal " vom 22. September zu
dem Transport amerikanischer  Soldaten nach
Europa keine  amerikanischen Transportschiffe Ber-

> Wendung finden , diese vielmehr durch die 16 beschlag-
! nahinten deutschen  Passagierdampfer ausgeführt
j werden . Zwischen Kriegsministerium und Marineamt
I seien bereits Vereinbarungen dahingehend getroffen
' worden , daß die Ausrüstung dieser Dampfer durch das

Marineamt auf Kosten des Kriegsministeriums erfolgt.
Es wird danrit gerechnet, daß eine Armee von

2 033 345 Soldaten und 55 042 Offizieren für den
Ueberseetransport in Betracht kommen, wozu die Na¬
tionalarmee 650 000, die reguläre Armee 470 000,
die Nationalgarde 456 000 und eine Reservearmee
450 000 Mann beisteuert . Der Aufsatz des amerikani¬
schen Militärfachblattes gibt weiter die Namen , Größen
und Belegungsstärken dieser 16 deutschen Dampfer an.
Sieht man sich diese Ziffern näher an , so stößt man
aus verschiedene Unrichtigkeiten und findet , daß bei
einigen bedeutend übertrieben ist. Um nur einige
Dampfer des Norddeutschen Lloyd, Bremen , herauszu¬
greifen , ergibt sich folgende Gegenüberstellung zwischen
der Anzahl von Soldaten , die man befördern will,
mit der von der amerikanischen Einwanderungsbe-
hörde als Höchstmaß  festgesetzten Zahl von Reisen¬
den , welche diese Dampfer im Frieden befördern
durften.

Schnelldampfer „Kronprinzessin Cecilie" (19 303
Br .-R .-T .) : 280« Soldaten , 1566 Reisende.

Schnelldampfer „Kaiser Wilhelm II." (19 361
Br .-R .-T .) 3830 Soldaten , 1566 Reisende.

Postdainpfer „ George Washington " (25 570 Br .-
R .-T .) 4850 Soldaten , 2884 Reisende.

Man beachte den Unterschied in der Belegung der
beiden Schnelldampfer , die als Schwesterschiffe an¬
zusprechen sind . Der Amerikaner will jedoch auf dem
„Kaiser Wilhelm II." über eintausend Soldaten mehr
befördern als auf der gleichen „KronprinzessinCecilie ".

Zählt man die bei den 16 Dampfern angegebe¬
nen Ziffern zusammen , so ergibt sich, daß mit ihnen
2868 Offiziere und 55 400 Mann befördert werden
können . Selbst angenommen , daß diese Zahlen stimm¬
ten , und daß die Dampfer im günstigsten Falle im
Jahre neun Reisen nach Frankreich machen könnten, so
würde also der Transport der amerikanischen Zwei-
millionen -Armee volle 4 Fahre dauern , und diese
Truppen werden , selbst wenn sie herüberkommen soll¬
ten , ev>.,tsowenigden Ausschlag geben, wie die Italiener
mit ihren zwei Millionen und die Rumänen mit
600 000 Mann das „Zünglein an der Wage" gebildet
haben.

Und schließlich haben unsere wackeren U-Boote
bei dem Herüberkommen der amerikanischen Solda¬
ten auch noch ein Wörtchen mitzureden . v . K.

In derr Bergen westlich derPiave
Die italienische Front ist augenblicklich in drei

Abschnitte geteilt . Der erste und westlichste geht dom
Stilfser Joch bis zum Gardasee, der zweite vom Garda-
fee bis zur Piave . Dieser Abschnitt ist zurzeit der
wichtigste. Die hier stattfindenden Kämpfe sind , so
betonen die italienischen Berichte, von ausschlaggeben¬
der Bedeutung für die Zukunft . „Die Kämpfe an de»
unteren Piave bezweckten, die italienischen Kräfte zu
binden , bis die Operationen im Gelände vor Asiaao
durchgeführt sind ." ' u

Eine Havas -Meldung nennt die Stellungen zwi¬
schen Brenta und Piave den verwundbarsten Teil
des italienischen Heeres und gibt zu. daß dort die Lage
sehr ernst geworden sei.

Ueber die Befestigungen in diesem Kampfgebiet
wird berichtet:

Zwischen der Straße von Primolano (im Tal
von Sugana ) und Feltre , im Westen durch die Brenta
abgegrenzt , im Osten durch den Piave , dehnt sich
ein Kalksteinmassiv aus , das in einzelnen Spitzen
über 1600 Meter , im Monte Grappa 1779 Meter
erreicht . Es hat die Form eines verschobenen Recht-
ecks mit der Grundseite an der den Fuß der Berge
begleitenden Straße von Bassano nach Cornuda am
Piave . An Wegen und Ortschaften ist der Raum
sehr arm , und unsere Truppen , die hier jetzt nach
Süden im Vorrüarsch sind , haben in dem Hochqebiras-
charakter zeigenden Gelände zähen Widerstand zu über¬
winden . In enger Schlucht wühlt sich die Brenta nach
Süden und zwingt die Bahn zu 18 Tunnels auf
den 28 Kilometern von Primolano bis Bassano . So
ist es dem Gegner leicht, die auf dem linken Ufer
laufende große Straße zu sperren , die erst durch die
Wegnahme der von beiden Seiten heranstoßenden Höhen
freigemacht werden muß. Dazu wirken im Westen
die Truppen des Feldmarschalls Conrad v. Hötzen-
dorf mit , der seinen Angriff aus der Linie Asiago—
Primolano vorträgt . Die italienischen Befestigungen,
die mit ihren Panzerwerken eine undurchbrechuche
Schranke ziehen sollten , sind von unserm Bundesge¬
nossen erstürmt , der sich damit den Austritt aus
dem von Trient kommenden Suganertal geöffnet hat.
Meterhoher Neuschnee bedeckt das Gebirge und stellt an
die Ausdauer der Truppen die größten Anforderun¬
gen , so daß ihre Fortschritte nur langsam sein können,
ganz abgesehen von der Gegenwehr des Feindes , der
sich verzweifelt wehrt , um den Haken seiner Gesamt,
front nicht eingedrückt zu sehen. Denn damit wäre
die Piavelinie in ihrer ganzen Ausdehnung bis zum
Meer unhaltbar.

Die von Norden aus Fonsano kommenden Kolon¬
nen haben nach Wegnahme des Monte Cismon (1269
Meter ) am folgenden Tage unter stetem Aufstieg auch
den Monte Prasolan (1481 Meter ) erstürmt , trotzdem
der Feind diesem Vormarsch heftigsten Widerstand ent-
gegengesetzt hat . Noch steht dieser Angriffskolonne der
schwierige Weg gegen die Gipfel der Monte Pertica
und Grappa bevor . Doch ist bereits der größere
Teil  der gebirgigen Zone östlich der Brentaklause b e -
zwungen.  Ueberdies macht sich allmählich auch die
Mitwirkung der aus dem Raume von Feltte über das
Gebirge von Nordosten kommenden Angrisfskolonne
geltend . Diese Kolonne hat den Monte Peurna
genommen . Das Schicksal der im östlichen Brentaknie
noch haltenden italienischen Verteidiger wird zusehends
ungünstiger und damit auch der ganze auf das Fest»
halten im Gebirge gegründete Flankenschutz der Piave-
Verteidigung.

Bassano,  dem sich die zwischen Brenta und
Piave vordringenden Truppen nähern , ist von Venedig
nur 60 Kilometer entfernt . Man sieht hieraus , wie
sich die Front seit dem Durchbruch am Jsonzo zu¬
sammengeschoben hat.

Daß die Kampfhandlung im Süden neuerdings
keine schärferen Formen angenommen hat , rührt der-
mutlich von dem Hochwasser her, daß den Piave ge¬
schwellt hat . Dadurch ist das sonst in dielen kleinen
Adern fließende Gewässer zu einem breiten Strom
mit bedeutender Wassergeschwindigkeit geworden, und
ein Ueberschreiten ohne Brückenbau unmöglich. Dem
Schlagen von Pontonbrücken stellen sich bedeutend«
Schwierigkeiten entgegen , solange der Gegner nicht ar¬
tilleristisch niedergekämpft ist. Nur am äußersten Süd-
flügel haben ungarische Truppenteile einen Borstotz
über den Piave gemacht und Gefangene eingebracht.
Oertliche Verhältnisse mögen das Unternehmen be¬
günstigt und durchführbar gemacht haben. Feindliche
Berichte verlegen diese Vorfälle in die Gegend von
San Dona die Piave , von wo der Fluß reguliert ist
und zwischen hohen Dämmen durch das Lagunen- und
Sumpfland dem Meere zufließt.



Der Krieg zur See.
Neue U-Bootserfolge.

Berlin . 19 . Nov . Im westlichen Mittelmeer hat
die alte Angriffsfreudigkeit unserer U-Bootskomrnan-
danten zu neuen Erfolgen geführt.

11 Dampfer und 8 Segler mrt über 36 00V Br .-
!Reg.-To . sind vernichtet worden.

Unter den versenkten Schiffen waren dre eng¬
lischen Dampfer „Alavi " (3627 To .) und „Cambrw
(3403 To .), letzterer mit 5000 Tonnen Ersenerz auf der
Fayrr nach England , der italienische Dampfer „Doms
(3979 To .), der griechische Dampfer „Despmag Mrcha-
lmos " (2815 To .), ferner 2 tiefbeladene Tran - Porter
nud 5 italienische Segler . Alle versenkten Dampfer

ma ^en belvaffntt -h^^ ^ Admiralstabes der Marine.
Ein Seegefecht in der deutschen Bucht.

Am frühen Morgen des 17. November machten
starke englische Kräfte einen Vorstoß gegen dre deutsL)«
Bucht . Es nahmen daran aus englischer Serie außer
einer größeren Anzahl kleiner Kreuzer und Torpedo-
Dootszerstörer nach einwandfreier Feststellung durch
unsere Streitkräfte und Flugzeuge 6 Großkamps-
ichrfse (Linienschiffe oder Schlachtkreuzer) terl . Der
englische amtliche Bericht spricht freilich nur von leich¬
ten englischen Seestreitkrästen . Dem Vorgehen der
Engländer wurde unsererseits alsbald mit entsprechen¬
den Kräften entgegengetreten , die den Gegner zum
Rückzug bewogen.  Ans den feindlichen Schiffen
und Zerstörern wurde nach einwandfreier Beobachtung
unserer Streitkräfte eine Reihe von Treffern
erzielt.  Auch Flugzeuge vou uns haben in das
Gefecht eingegriffen und die englischen Grotzkampf-
schisse mit Bomben belegt.

Die englische Admiralität erzählt , leichte englische
Kreuzer hätten die feindlichen leichten Kreuzer bis
30 Meilen vor Helgoland getrieben , wo sie in den
Schutz ihrer Schlachtslotte und Minenfelder gelangten,
worauf sich die leichten Streitkräfte zurückzogen. „Einen
der feindlichen leichten Kreuzer sah man brennen , ern
anderer schien Schaden in den Maschinen zu haben,
da er am Heck tief lag . Ein feindlicher Minensucher
-wurde versenkt . Wir hatten keine Verluste , außer
unbedeutendem Sachschaden an den Schissen. Unsere
Verluste an Mannschaften sind gering ."

In Wirklichkeit erlitten die deutschen Schiffe keiner-
J«t Schaden.

Japanische Kriegsinteressenpolitik.
Japan verhandelte über ein Abkommen mit den

Vereinigten Staaten , wonach Japan eine viertel Mi^
lion Tonnen Schiffsraum gegen Lieferung von 175 000
Tonnen Stahl stellen sollte . Jetzt wird amtlich der
Abbruch der Verhandlungen mitgeteilt . Japan ser
nicht imstande , die amerikanischen Forderungen bezüg¬
lich der Altersgrenze der Schisse und des Preises
vnzunehmen.

Von den Fronten.
Amtlich . Großes Hauptquartier , 19. Nov . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nach heftigen Feuerwellen am frühen Morgen

blieb die Artillerietätigkeit in Flandern bis zum Mrt-
tag gering . Mit zunehmender Sicht lebte das Feuer
am Nachmittage wieder auf und steigerte sich in ein-
tzelnen Abschnitten zwischen der Küste und Becelaere
zu großer Stärke.

Bel den anderen Armeen verftef der Tag außer
kleineren Vorfeldkümpsen ohne besondere Ereigmsse.

Der wegen seiner Kampfleistungen vom Vizefeld¬
webel zum Offizier beförderte Leutnant Buckler schoß
gestern ein feindliches Flugzeug und zwei Fesselballone
ab und errang damit seinen 27., 28. und 29. Luftfteg.
Lestlichrr Kr .egssHarrplatz und Mazedonische Front.

Keine größeren Kampfhandlungen.

Atolle Nische Front.
Nordöstlich von Asiago wiederholte der Feind

seine erfolglosen und verlustreichen Angriffe , um die
verlorenen Höhen zurückzugewinnen.

Zwischen Brenta und Piave brachten die letzten
Tage den verbündeten Truppen in schwierigem Gebirgs-
kampf neue Erfolge . In vorbereiteten , von Natur
aus starken Stellungen suchte der Italiener uns jeden
Fußbreit Bodens streitig zu machen. Neu herangefüh -rte
Kräfte warf er den vordringenden Truppen entgegen.
Ter unüberwindlichen Angriffskraft unserer Infanterie
waren sie nicht gewachsen. Schritt für Schritt , zähe
sich wehrend , wich der Feind zurück.

Zn besonder» erbitterten Kämpfen wurden Quero
und der nordwestlich vorgelagerte Monte Cornelia er-
Mrmt und der Feind in seine stark ausgebanten
Stellungen auf dem Monte Tomba zurückgeworfen.
Deutsche Sturintruppen und das bosnisch-herzegowi-
nische Infanterie -Regiment Nr . 2 zeichneten sich hierbei
besonders aus . 1100 Italiener fielen in die Hände
der Sieger.

An der unteren Piave schwoll der Feuerkamps
zeitweilig zu großer Heftigkeit an.

Der Erste Generalqunrtiermeister . Ludendorff.
* * *

14 500 Quadrattilomeirr italienischen Bodens erobert.
Was die Italiener in elf blutigen Jsonzo -Schlach-

ten an österreichischem Gebiet erstritten , ging ihnen
in wenigen Tagen in der zwölften Jsonzo -Schlacht
wieder verloren . Darüber hinaus aber eroberten die
kühnen Angreifer in erfolgreichem Vordringen beträcht¬
liche italienische Gebiete . Bis zum 13. November 1917
ist den Italienern in ihrem eigenen Lande ein Gebiet
von rund 14 500 Quadratkilometer entrissen worden.
Das ist mehr . als Süddeutschland südlich der Marnlinie
umfaßt.

Mlgew§irre Kriegsnachrichten.
Tic Kämpfe in Palästina.

Reuter meldet amtlich : Die englischen Truppen
haben die Linie Ramley - Ludd , 5 Kilometer südlich
Jaffa , erreicht . Ein türkisches Regiment unternahm
einen Angriff auf berittene neuseeländische Truppen,
wurde aber zurückgeworfen ; der Feind erlitt dabei
schwere Verluste . Er verlor seit dem 31. Oktober
über 9000 Gefangene.

Tie neue türkische Stellung
deckt Jerusalem umfassend gegen feindliche Angriffe.
Sie verläuft von nördlich Jasfa bis zum Toten Meer
Das Bordrängen der Engländer ist für die allgemeim
militärische Lage der verbündeten Mittelmächte von
keiner Bedeutung . Von diesem Standpunkt aus kann
man auch einem weiteren Vordringen ruhig entgegen,
sehen.

Ter neueste englische Bericht aus Palästina tautet:
18 . November . Gestern wurde Jaffa  von austra¬

lischen und neuseeländischen berittenen Truppen ohne
Widerstand besetzt. Der Feind scheint seinen Rückzug
nordwärts fortzusetzen.

Eine amtliche Erklärung der Türken vom 18. No¬
vember führt aus:

Der große Sieg , den die Engländer in Palästina
davongetragen zu haben behaupten , kommt daher , daß
unsere Kampflinien bei Gaza und Dir es Saba plan¬
mäßig mehr nach rückwärts verlegt worden sind . Ab¬
gesehen von einem Kamps in der Umgebung von Bir
es Saba hat seit der Räumung von Gaza und Bir es
Saba überhaupt kein ernstliches Gefecht in diesen Ge¬
genden stattgefunden . Unsere vorgeschobenen Abtei,
lungen in der Umgebung von Bir es Saba haben
mpfere Haltung beobachtet und mußten Verluste er-
erden, weil sie sich nicht zur Zeit zurückgezogen haben.

Kcrenskis Stab gefangen.
Reuter meldet aus Petersburg vom Freitag : Die

naximalistischen Truppen haben Gatschina besetzt,
' »nd der Stab von Kerenski  wurde aefanaen-

Mnommen. R« rnfn gr entflohen, seine « kkyafiürq
wurde angeordnet.

Reuter überrnittelt weiter Blättermeldungen am
Bios kau vom Sonnabend , wonach die Feind,
serrgkeiten  in Moskau eingestellt  worden sind
nachdem ein Abkommen unterzeichnet war , demzufolge
die weiße Garde von Kerenski die Wasser
ntederlegt  und der Ausschuß für öffentliche Sicher-
heit aufgelöst wird . Die Bedingungen für den Ver¬
tritt der Bolschewiki zur Koalition der anderen sozia¬
listischen Parteien umfassen die Kontrolle der Truppe:
in Petersburg und Moskau und die Schaffung einer
besonderen Arbeiterarmee in ganz Rußland . .

Nerat  0 w, früherer Minister für auswärtige An¬
gelegenheiten , der die Berträgemit den Alliier¬
ten  in Sicherheit gebracht hat , hält sich verborgen.
Tie Maximalrsten haben seine Verhaftung und die
»Aufspürung der Dokumente angeordnet.

In der russischen Gesandtschaft in Kopenhagen
erklärte man : Wir stehen vor einem entscheidenden
Wendepunkt , vor dem einigen Wunsch nach Frie¬
den um jeden Preis.  Rußland wird aber seine
Alliierten nicht im Stich lassen, und die guten Kräfte
in der Bevölkerung werden hoffentlich wieder zur
Macht gelangen . Das Heer ist trotz des Borgefallenen
nicht vernichtet , wenn die Werbetätigkeit der Bolsche-
wikt cs auch geschwächt und seine Manneszucht ge-
schädrgl hat.

Politische Rundschau.
— Berlin,  19 . November.

— Der Reichstags - und Landtagsabgeordnete Fritz
Gottschalk -Sauerwalde (kons.) ist in Tilsit  ge¬
storben.

— Reichskanzler Gras Hertling  ist am Man-
tag von München wieder in Berlin eingetrofsen.

:: Holianv verbietet vie weitere Sand - und KieS-
Tnrchfuhr . Den Donnerstag aus Deutschland in Lobtth
erirgetroffenen 39 Schissen mit Sand und Kies für
Belgren wurde nicht erlaubt , weiter zu fahren ; die
Schisse müssen nach Deutschland zurückkehren.

:: Ter Unlerftaatssekretär im Reichspostamt , Wirk-
trche Geheime Rat Granzow,  hat aus Gesundheits¬
rücksichten seine Versetzung in den Ruhestand erbeten.
Seinem Gesuche ist entsprochen worden ; er scheidet
am 1. Januar 1918 aus dem Dienste der Reichspost-
und Telegraphenverwalirrng . Zum Unterstaatssekretär
tm Reichspostamt ist an seiner Stelle der Direktor im
Reichspostamt Kobelt,  zum Direktor im Reichspost¬
amt der Vortrags ad? Rar , Geheime Oberpostrat Te uck e
ernannt worben.

: : Frianl als Kircheustaat ? Prof . Reinke, be¬
kannt als Gelehrter und Mitglied des preußischen Her¬
renhauses . äußert sich im „Lerpz. Tagebl ." zu der viel
erörterten Frage des Kirchenstaates mit einem neuen
Vorschlag , nämlich Friaul hierbei in Betracht zu ziehen.
Er schreibt:

„Von protestantischer Seite muß anerkannt wer¬
den , daß das geistige Oberhaupt unserer katholischen
Mitbürger sich während des Krieges in durchaus- un¬
würdiger Lage befindet . Man kann es verstehen, das
die katholische Welt dem Gedanken niemals entsagt hat,
den Papst noch einmal wieder als wirklichen Sou¬
verän ' einer weltlichen .Herrschaft begrüßen zu dür¬
fen, weil sie diese Stellung seinem Range für ange¬
messen hält . Wir Protestanten sind daran nicht inter¬
essiert , haben aber auch keinen Grund , uns solchen Be-
strebungen des Katholizismus unfreundlich entgegen-
zustellen ."

Einen Kirchenstaat mit Rom als Hauptstadt hält
Reinke nach der geschichtlichen Entwicklung für un-

! möglich : . .Eher würde die italienische Nation sich
! in Stücke reißen lassen , als darin einrvilligen ." Von
I dem jetzigen Zustand seit 1870 beim es : „Der Papst hat
; diese Lage nur unter Protest ertragen fund sich selbst als
j einen G -fangenen bezeichnet. Der " Kriea bewies die
' Richtigfti « dieser Auffassung: denn die Italiener d»l-

Die Fra ktirenrs.
Kriegserzählung von F . G.

(Nachdruck verboten .)
1. St . Rosaire.

Am westlichen Abhang eines der Gebirgszüge des
mittleren Frankreichs lag St . Rosaire . ein reizendes
kleines Städtchen von etwa 7—8000 Einwohner, :, so ab¬
seits von den eisern .",> Verbindungswegen des Landes,
daß die Kriegsfälle , die schon seit Monaten über das
Reich losgclffsen , bis hierher ihre vernichtenden Spuren
noch nickt ne,ragen.

Vis jetzt hatte noch k.in feindlicher Truppenkbrper
den Platz berührt , aber Pariser Zeitungen fanden dafür
desto leichter ihren Weg hic.ber, und ihre entsetzlichen Be¬
richte, nach denen die deutschen Barbaren wie wahre
Teufel und Mordbrenner geschildert wurden , erfüllten die
Herzen der Frauen mit Anast und Deben und gaben der
männlichen Bevölkerung Gelegenheit , abends im Wirts¬
haus ihrer Entrüstung und ihrem Patriotismus sreren
Lauf zu lassen. . ^ ^ . .

Daß der Feind bald genug wieder aus dem Lande
gejagt werde, verstand sich von selbst; denn nur durch
schändlichen Verrat konnte natürlich Mac Mahon ge¬
schlagen und der Kaiser gefangen sein. Aber Bazaine saß
ihm dafür auch dicht auf den Fersen, die Republik war er¬
klärt worden und erhob sich jetzt wie ein Mann , um mit
Entrüstung die Invasion zurückzuweisen. Frieden
schließen? Lächerlich — die Pariser Journale brachten
eine Siegesnachricht nach der andern und bedauerten schon
die deutschen Heerführer , von denen keiner sein Vaterland
Wiedersehen würde . _ .

Dahinein traf allerdings die Ucbergabe von Metz mit
der Gefangennahme der ganzen Bazaineschen Armee wie
ein Schlag , ohne aber den Pariser Zeitungsschreibern und
Advokaten besondere Schmerzen zu bereiten. Es war
ihnen nur neuer Stoff für ihre Journale , in denen sie jetzt,
in ihrer gewöhnlichen bombastischen und theatralischen
Weise, die Nation ausfordrrten , die Waffen zu ergreifen»
um die sogenannten „frechen Eindringlinge " von dem ge¬
heiligten Boden Frankreichs zu vertreiben und sie zu ver¬
nichten. Zu diesem Zweck wurden ober auch überall die
Bürger aufgefordert , nicht allein in die Mobilaarde ein-

, zutreten , sondern auch allerorten Freischaren, die sich bald
Franktireurs nannten , zu bilden, und einige Zeitungen
scheuten sich nicht, in iher Wut über die erlittenen Nieder¬
lagen, diesen Schwärmern sogar offen heimtückischen Mord
zu predigen und die Bevölkerung aufzufordern , den Feind
mit Gift , Dolch oder irgend einem anderen Mittel „auszu¬
rotten ". Daß sie uns den Krieg zuerst srevelhasterweise
erklärt und unser Volk erst unter die Waffen gerufen, blieb
sich gleich; jetzt schrien sie, daß wir Frankreich überfallen
hätten , und logen sich selber vor . wie die Welt sie be¬
wundernd ob ihres Heroismus anstaune. —

Der Gedanke mit den Franktireurs fand übrigens An¬
klang in der Bevölkerung , venn gegen ein wirkliches Ein¬
treten in die reguläre Armee herrschten noch eine Menge
von Vorurteilen . Es paßte den meisten jungen Leuten
nicht, daß sie sich da einer strengen Disziplin unterwerfen
sollten, während sie unter den Franktireurs mehr ihre
eigenen Herren blieben und dem Vaterlande — wie sie
glaubten — ebensoviel Nutzen bringen konnten.

Die Folge war . daß der Zudrang zur Mobilgarde
ein sehr geringer blieb, während viele junge Leute von
St . Rosaire wie aus anderem benachbarten Orten hinüber
nach Lngans zogen, um dort bei den Franktireurs einzu¬
treten . Ja man sprach sogar im Orte selbst davon , ein
eigenes selbständiges Korps zu bilden und damit direkt
über den Rhein hinüber und in Feindesland einzubrechen.
Es gab ja damals in Frankreich wirklich keine Idee , die
zu toll gewesen wäre , um nicht eine Anzahl Vertreter und
Gläubige zu finden.

Am äußersten Ende des kleinen Ortes lag em aller¬
liebstes, sehr geschmackvoll und wohnlich ausgestaltetes
Häuschen, das von einer Witwe und ihrer Tochter be¬
wohnt wurde . Wie alle übrigen war es allerdings massiv
gebaut und der Garten und Hofraum von einer festen,
etwa sieben Fuß hohen dicken Mauer so eingeschlossen, daß
es jeden Augenblick zu einer Festung dieiren konnte — und
doch glich es mehr einer kleinen Jdhlle als dem Bollwerk
einer bewaffneten , feindseligen Macht.

Fast das ganze Haus war an der Südseite , welche die
Front nach der Straße zn bildete, unten mit kunstvoll ge¬
zogenem feinen Obstgarten , nach oben zu mit schattigem
Weinlanb bedeckt, aus dem überall die reifen, prachtvollen
Früchte hervorblitzten. Hinter dm Fenstern zeigten schnee¬

weiße Gardinen , daß Frauenhände dort wirtschaftete»,
und in dem Garten selber, in den ein lleines eisernes
Staket einen Einblick verstattete, blühte und duftete « »
wahrer Flor von sorglich gezogenen Herbstblumen.

Drinnen im Hause aber , an dem einen, ftrundlich mk1
Blumen bestellten Fenster, wie der Demant , den daS
Ganze als Fassung umschloß, saß ein liebliches Frauen¬
bild — ein junges Mädchen von vielleicht achtzehn Jahren,
anscheinend sehr emsig mit einer Handarbeit beschäftigt.
Nur dann und wann schossen, unter den langen dunkle«
Wimpern , die Augen einen Blitz nach der Straße
hinaus , und ein leiser Seufzer hob dann wohl ihre BrM,
wenn sie da draußen auf niemand ttafen als eben gleich¬
gültige Menschen — Ortsbewohner , die entweder ihre«
Geschäften nachgingen , oder auch plaudernd und ihre
Pfeifen rauchend, aber mit der steten ftanzösischen Leben¬
digkeit, die Tagesneuigkeiten besprachen und dabei rifri«
mit den Händen gestikulierten.

Es war nämlich erst heute wieder die Nachricht einge«
trofsen . daß Garibaldi in Frankreich angelangt sei und
mit seinen Freischaren die Preußen schon gründlich g»-
schlagen habe und vor sich hertreibe.

Jeannette , wie das junge Mädchen hieß, saß und
nahte eifrig an ihrer Arbeit , während die Mutter in dem
nämlichen Zimmer mit dem Cure oder Geistlichen des
Ortes eine lebhafte Besprechung über die politischen Ber-
hältnisse des Landes hielt.

Beide waren darin einerlei Meinung . Madame
Boissere glühte vor Verlangen , die „preußischen Banden"
wieder aus ihrem Frankreich hinausgejagt zu sehen. Die
.Prussiens " mußten nicht allein wieder über die Grenze
getrieben, — dies wäre eine viel zu geringe Strafe für sie
gewesen — nein , total aufgerieben und vernichtet werden,
und keiner leben bleiben, der sich rühmen könne, den Boden
ihres Vaterlandes entweiht zu haben. So sollte es sein,
und dazu hatte man auch jetzt mit dem Beistände der
italienischen, polnische» und irischen Hilfstruppen die beste
Aussicht.

Auf der Straße entstand ein Getümmel — die Leute
Uesen zusammen, Jubelruse erschallten, etwas Außerge¬
wöhnliches mußte da vorachen.

(Fortsetzung folgt .) >



■pereft Ttugt, -vatz-v« vmn * wwa« veMumskeN ssuuö»
?*a*e” der mit Italien kriegführenden Staaten in Rom
verblreben; selbst in der Benutzung von Post und
Telegraph rst der Papst von der Willkür der jtalie-
naschen Regrerung abhängig. . . . F r i a u l könnte einen
25« en  abgeben . Bon zwei Seiten um-
fasfen ihn die österreichischen Landesgrenzen. Oester,
reich aber ist gegenwärtig die treueste Tochter de,
Kirche, nachdem die französische Republik in ihrer
steimaurerischen Kirchenfeindschaftsich dieser Stellung

>hat. Wohl ist es eine harte Zumutung für
die Päpste und das Kardinalkollegium, auf die Grö¬
ßer der Apostel und auf die durch eine bald zwei-
tausendzahrige Tradition geheiligte Stätte ihres Wir-
kens zu verachten aber . . ." — Die „Köln. Eolksztg/lehnt den Rernkeschen Vorschlag ab

sozialdemokratische Partei
Deutschlands hatte für Sonntag in Berlin Lersamm-
lungen geplant, die behördlicherseits nicht zugelassen
werden konnten. Im Anschluß an biefe Versamm-
lungen versuchten dre Teilnehmer, in geringer An-
tzahl rm Osten Berlins auf den Straßen zu denwn-
strreren, wurden aber mühelos von der Polizei raschzerstreut.

Um die Reform des Herrenhauses. Es werden
Gerüchte verbrertet, der neue preußische Minister des
Innern Dr. Trews wolle sein Amt niederlegeu. Weil
die geplante Herrenhausvorlage im Ministerrat eine
Form erhalten habe, die er vor dem Landtag nicht
vertreten könne. In der Presse wird versichert, daß
Dr. Trews bei dieser Reform dem Standpunkt der
Linken gerecht werden wolle.

:: Augen aus! Unter dieser Ueberschrift greift der
^kannte bayrische Abgeordnete Dr. Heim verschiedene
Kriegsgesellschaften, insbesondere die Zentraleinkaufs-
gesellschaft m Berlm an und behauptet, eine Reihe
von ihm namhaft gemachter Beamten habe Anstel-
lungsverträge für die Zeit nach dem Kriege in der
Tasche und seien dadurch gewissen Industrie- und
Handelsgroßbetrieben, mit denen sie in den Kriegs¬
gesellschaften jetzt arbeiteten, verpflichtet. Der Haupt-
angrifs richtet sich gegen den Geheimrat Dr. Irisch,
den Verwaltungschef der Z.-E.-G., und den bayrischen
Ministerialrat v. Donle. Das „Berliner Tageblatt"
versichert, ihm sei von zuständiger Seite mitgeteilt
worden daß die von Dr. Heim angefiihrten Bei¬
spiele auf Tatsachen beruhten.

Zum Bußtage.
8 Ta liest man zuweilen, daß der Krieg eine Zucht-

rute Lottes sei und daß er deshalb noch nicht beendet
wäre weil unsere Sünden noch nicht abgebüßt wären
Ganz so äußerlich sind aber Sünden und Strafen nickt
miteinander verknüpft. Trotzdem sind natürlich die Ge¬
dankenverbindungenSünde und Schuld und Sünde und
Strafe in der gewaltigen Katastrophe es Weltkrieges nicht
zu umgehen, und der Bußtag legt sie uns wieder besonders
nahe. Nur müssen wir da tiefer graben, um zu ent¬
decken, wie Sünde und Strafe im Weltkrieg einander
entsprechen.

Da sagen nun viele, ebenfalls nur die Schale ritzeno.
die Geheimdiplomatie hatte den Weltkrieg verursacht
und deren Beseitigung sei deshalb für die Zukunft ein
erstes Erfordernis. Gewiß ist nicht alfts Gold. was
glänzt. Aber auch da. wo alles im vollen Lichte ver Oef-
fenllichkeil sich abgespielt hat. hat man sich fast wie mit
Wollust in das Kriegsgctümmel gestürzt. In Italien, so
sagl man. ist der Krieg gerade dem großen Einfluß der
Straße zu verdanken gewesen. Da seien die leitenden
Diplomaten von dem großen Haufen überrascht worden.
Deshalb darf die Welt sich auch nicht an die Brust schlag-
gen und denken, schicken wir die schuldigen Diplomaten
in die Wüste, so beugen wir einer Wiederholung der
Kriegsgreuel vor.

Andere klagen die Presse an. deren Einfluß weiter
reiche als der der Diplomaten. Sie rusen: Wenn die
Zeitungsschreiber die Hetzavostel ausschlössen und einen
internationalen Bund der Verträglichkeit und des Frie¬
dens bildeten, so würde die ganze Belt sriedfertiger
werden, » ua, vem lieg, etn vereinigter Kein zugrunde.
Zu Beginn des Krieges s.igie z. A. rm französischer
Agent: „Man gebe mir 5 Millionen, unv die rumänische
Presse wird für die Enienie ihre Pflicht tun." Und doch
so mächtig die Presse ist, sie ist nichts ohne die Leser, und
ein reinliches Volk hält auf eine sauberePrcsse, will nichts
zu tun haben mit denen, die den Krieg nur verlängern.

Darum wollen andere dem Kriegsungetüm noch nä-
her auf den Leib rücken und die Kriegsparteien verant¬
wortlich machen, die es in jedem Lande gegeben hätte, und
die über den Krieg frohlockt hätten, weil ras Voll oett
Krieg als eine Art große Abhärtung- und Entfettungs¬
kur nötig hätte. Weil man das sichende Heer als eine Ge¬
fahr füi den Frieden erachtet, ist ja fetzt, besonders am
päpstlichen Hose, eine Bewegung aufgckommen. die djc
stehenden Heere und die allgemeine Wehrvilicht beseitigen
will. In einem gesunden Staaisivcsen aeven indes die
Kriegernaturen nicht den Ausschlag, genau so wenig wie
in einer studentischen Verbindung die Leute, vie mit den
meisten Schmissen herumlaufen.

So führt es auch nur ab vom Ziel, wenn wir noch
weiter nach Sündenböcken hernmsuchen wollten. Der
Bußtag richtet an jeden die Mahnung, nicht den Split,
te r bei anderen, sondern denB a l ken bei s i chse l b si
zu entdecken. Und da soll das Ergebnis ftver Buße sein
»as die Bibel in die Wotte kleidet: Gebe bin und sündiae

pnsart nich: meb'.' Acrhütci also een nächstenKrieg Wi-
ollen »ich: trachten, für den nächsten Krieg noch msscr ge-
'»stet zu sein, sondern der Wiederbolnng eines io furchi-
mren Jammers vorznbengen. Ist das'schon unser aller
Sehnsucht? Unsere Regierung hat dies schon wiederholt
,ls schönstes Ziel und höchste Pflicht hingestellt. Es gibt
sin erhabeneres Ziel, als sich oasür zu begeistern und da-
ür mit allen Kräften zu wirken. H. K.. Pastor a D

Lokales und Provinzielles.
S chi e r sie i n . den 20. November 1817.

X Gemein de vertrete rsitzung.  In der auf
gestern Abend anberaumten Sitzung der Gemeindevertretung
waren unter dem Vorsitze des Herrn Bürgermeisters Schmidt
die Herren Gemeindeverordnern, Rücker, S >erk, Kahn, Gg.
H. Schäfer II., L- Schäfer Hl, Schmidt, Heinz, Stritter,
Klein, und S .-R. Dr. Bayerthal erschienen.

Ueler die Erledigung der Tagesordnung ist folgendes
zu berichten:

1. Festsetzung der Eemeinderechnung für 1915  und
Berichterstattung der Rechnungs-Prüfungskommis¬
sion.

Die Gemeinderechnung für 1915 schließt ob in
Einnahme mit 602141,86 Mk.
Ausgabe „ __ 582828, 03 „
Mehreiunabnie 19*13,83 Mk

und wurde in dieser Weise festgesetzt.
Namens der Kommission erstattere Herr Strilter Bericht

dabin lautend, daß die Rechnung in Ordnung befunden
worden sei und der Festsetzung Bedenken nicht entgegen-
stehen.

Als Lokal zur Offenlegung der Rechnung wurde das
Geschäftszimmerdes Bürgermeisters bestimmt.

2. Gesuch des Lokalgewerdevereins um Gewährung
eines Zuschusses zu den Kosten eines Kursus im
Anfertigen von Hausschuhen.

Der Lokalgewerbeverein beabsichtigt, einen Kursus im
Anfertigen von Hausschuhen abzuhalten. Dieser Kursus
erfordert einen Aufwand von 250 Mk. In Anbetracht
der Schuhknappheit dürfte die Abhaltung des Kursus tm
allgenieinen Interesse liegen, und der Gemeinderal bringt
Gewährung von 125 Mark sowie Stellung eines Lehrsaales
einschließlich Beleuchtung in Vorschlag. Die Gemeindever-
trelung stimmt diesem Vorschläge zu.

3. Beschlußfassung über Gewährung von Teuerungs¬
zulagen.

Dieser Punkt der Tagesordnung fand die von den
Antragstellern gewünschte Erledigung.

** Grundstückversteigerung.  Gestern fand
im Rathaus die de.n Metzgermsstter Johann Münch von
Rüdeshetm gehörigen, in hiesiger Gemarkung gelegenen
Aecker und Weinberge statt. Die für die Feldfrüchte er¬
zielten hohen Kriegsprrtse und die außergewöhnliche
Geldflüssigkeit dewirkien auch auch det dieser Gelegenheit
eine Über das gewöhnliche Matz weit htnausgehende
Preissteigerung. Die Lage und Grütze der ver steigerten
Grundstücke sowie die Namen der Steigerer und die be¬
zahlten Preise ersehen die Leser aus nachstehender Aul.
jtellung:

Ar M.
I. Acker, Leusert, 9,81 E Wintermeier 1240 00
2. „ Fuchsgr., 10,79 Hch. Wink 1510,60
3. Weinberg, Siemritz, 15,81 Ph. Glöckner 2481,60
4. Acker, Höllfeld, 6,32 Moritz Demant 771,00
5. „ Horst, 20,37 Phl. Landersheim4978,42
6. Schipper 25,30 Joh. Haas Hl 4452.80
7. Weinberg, Enersl 5,44 L. Schäfer IV 707,20
8. „ Kranz 0,60 Ph Wagner 1056 00
9. Acker, Sonnenberg 8,12 Karl Siegert 649,60

10- „ Sreinritz 7,19 L- Wagner 575,20
11. Weinb., Honigberg 1,53 Hch. Seipel 206,85
12. Acker, Platt 20,44 E. Wintermeier 2371,00
13. „ Sreinberg 9,50 G. Hartmann 839,80
14. Wemb., Waschkaut 5,70 L- Schäfer IV 684,00
15. Acker, Zäunchen 3,25 Fr. Bettendorf 397,80
1«. „ Mayen 19,24 ®. H, Schäfer I1 1924,00
17. Wemb-, Schweinsb. 6,35 Gg. Hartmann 715,43

** Verteuerung des Güter - und G e -
päckoerkehrs.  Während des jetzigen Krieges sind
säst tn allen außer den deutschen Ländern, krtegführen-
den wie neutralen, die Eisendahniartse allgemein erhed-
ltch erhöht worden. Die deutschen Staalsdahnen haben
bisher von einer allgemeinen Erhöhung der Tarife ab¬
gesehen. Die persönlichen und sachlichen Ausgaben sind
aber tm Lause des Krieges derart gestiegen, daß ein an-
gemessenes Erträgnis des Eisenbahnbetriebes bei den
jetzigen Tarifsätzen nicht mehr erzielt werden kann. Die
deutschen Staalseisenvahnenbeabsichtigen daher, alsbald
einen Kriegszuschlag zu den Frachtsätzen des Güterver-
kehrs etnzuführen. Dagegen erfahren die Gebühren für
Gepäckbeförderung schon von heute ab  eine
Verdoppelung der bisherigen Sätze. Die Mindestfracht
für eine Gepäckbeförderung beträgl1 Wk.. det Schnell-
zugdeförderung2 Mark, für Expreßgut1 Mark und
bet auch nur tetlweiser Schnellzugdeförderung ebenfalls
2 Mark. Für Gisenbahnpacketeist der Mindestsatz auf
50 Pfg . festgesetzt.

* Noch keine Aufhebung der Zuschläge?
Das Berliner Tageblatt brachte die Mitteilung, daß die Be¬
seitigung der lOOprozentigen SchnellzugSzuschläge in Aus¬
sicht genommen sei. Von zuständiger Stelle wird uns mit-
gereilr, daß diese Nachricht jeder Begründung entbehrt.
Die zwingenden Verkehrsnvtwendigkeiten, die eine Entlastung
der Schnellzüge durch die Tariferhöhung notwendig machen,
bestehen nach wie vor fort.

Viele Hrnterbliehene von Kriegsteil¬
nehmern  sind immer nock der Ansicht, daß ihnen infolge
des Todes eines Angehörigen die etwa zustehenden Ver¬
sorgungsgebührnisse ohne weiteres bewilligt werden Sie
veranlassen daher zunächst nichts, sondern warten ruhig ab.
Erst nach ewiger Zeit, wenn ihnen außer der Todesnachricht
keinerlei wettere Mitteilungen zugegangen sind, erkundigen
sie sich nach dem' Verbleib ihrer Gebührnisse. Dadurch
w.rd die Angelegenheitverzögert und leider können auch
Nachteile für die Hinterbliebenen Angehörigen damit ver¬
bunden sein, da manche Gebührnisse/ wie z. B. die Zu-
Wendung auf Grund des Arbeitseinkommens des Verstorbenen,
erst vom Zeitpunkt des Antrages ab bewilligt werden dürfen.
Es sei daher darauf aufmerksam gemacht, daß zur Erlangung
der Versorgungsgebührnissedie Stellung eines Antrages
seitens der Hinterbliebenen nolwendig ists

Erklärung.
Dem Schreiber des Eingesandt in der vor. Nr. d

Bl , der nicht den Mut hat. offen gegen mich aufzutreken.
sondern sich feige hinter die Brustwehr der Zeitung ver-
steckt und von dort aus seine unwahren Anwürfe schleudert,
wie auch allen denen, d>e etwa der Meinung sind, daß
ich die Kriegsfürsorge zu meinem Vorteil gebrauche, sei
folgendes erklärt: Die Kommission für die Krtegsfürsorge
wird es mir bezeugen, daß ich nie meinen Vorteil gesucht
habe, sondern stets, ohne persönliche Opfer zu scheuen,
für die Bedürftigen und Notleidenden in unserer Ge»
meinde eingetreten bin. Das gleiche Bestreben leitete
mich setiher auch auf dem schwierigen Gebiet der Kohlen-
Versorgung. Ader die Krtegsfürsorge ist nur ein Teil
der Kraft, der hier lindernd wirken kann, und es ist
ganz unmöglich, allen Anforderungen gerecht zu werden;
dafür sind die Eingänge an Kohlen zu gering und zu
unregelmätzig. Vier Fünftel der Gesamikohlenmenge
gehen an die Kohlenhändler, und nur über etwa ein
Fünftel verfügt die Kriegsfürsorge; sie soll aber damit
weit mehr als ein Fünftel der Kohlenoerbraucherver¬
sorgen. und das ist eben ein Ding der Unmöglichkeit.
Wenn aber der Einsender und seine Hintermänner glauben,
dies Kunststück fertig zu dringen, so bin ich gern bereit,
ihnen meine Arbeit zu übertragen. Ich wäre damit
einer großen Last enihoden. Uebrigens wird demnächst
die Gemeinde die Gesamtoertellung der Kohlen in die
Hand nehmen. —

Dem Schreiber des Eingesandt hat seine Gedanken»
losigkelt und Böswilligkeit einen recht dummen Streich
gespielt. Im Hause Wilhelmstratze 44 wohnen fünf
Familien, sie alle haben Kohlen bekommen, am wenigsten
von der Krtegsfürsorge. Der Einsender schein! mit seinem
Urteile rasch fertig gewesen zu sein, indem er alte während
der letzten Monate am Hause Wilhelmstratze44 ange-
fahcenen Kohlen mir aufs Konto schreibt und frisch da¬
rauf los behaupiet. „Am 1. Seplemder hat Herr Lehrer
Manns mit noch zwei Jungen eine mächtige Fuhre Kohlen
in seinen Keller geschaufelt, deren noch mehrere folgten".
Wahr an dieser Behauptung ist nur. datz ich anfangs
September eine Fuhre von nur 21 Zentner Kohlen be¬
kommen habe. Sie stammten aber nicht von der Kriegs-
fürsorge, auch nicht vom Kohlenhandel, sondern waren
mir von anderer Stelle zum eigenen Verbrauch über¬
lassen worden. Der Krtegsfürsorge wurden dadurch keine
Kohlen entzogen. Don der Kriegssürsorgr habe ich in
diesem Jahre nur 4 Zlr. Briketts und 12 Ztr. Braun-
kohlen erhalten, sonst nichts. Einige Zentner Koks gab
ich anderweitig wieder ad, well ich ihn nicht gebrauchen
konnte. Das ist meine„Kohlenhamsterei," die der Arttkel-
schrerder an den Pranger stellen zu müssen glaubt.
Wahrlich, von GedankentofigkeI bis zum Verleumdungs-
klatsch war rmmer nur ein kleiner Schritt. — Wie ich
im vorigen',Jahre „gehamstert' habe, se-dem Arftkelschreiber
jetzt verraten: Im Oktober 1318 hat die Krtegsfürsorge
eine Schiffsladung Kohlen von 6000 Ztr. an mehrere
hundert Familien verteilen lasten. Es waren Nutz-,
Stück- und Eftrkohlen, alles recht gute Qualität. Während
des Ausladens stieg die Nachfrage immer mehr; ich
gedachte sie zu befriedigen, es gelang aber nicht, und ich
selbst blieb unter den Leidtragenden. Wer hätte
mich wohl daran hindern können , mir et.
nige Wagen ansahren zu lassen? — Als
dann mein kleiner Kohlendestand tm Winter aufgebrauchl
und weitere Kohlenjendungen mit der Bahn gesperrt
wurden, war ich genötigt, mir von Biebrich eine Fuhre
Kohlen zu beschaffen Ich bezahlte dort2.30 Mk. für
den Ztr. und hätte sie aus unserem Schiff für 1,50 Mk.
haben können. Das ist mein Vorteil aus der Knegs-
fürsorge gewesen. — Ich habe also auch heule noch
keine Veranlassung, auch nur ein Wort von meinen
Ausführungen vom 1. Sept. zurückzunehmen. Der Ar-
tikelschreider hat sich an eine fatsche Adresse gewandt,
als er mir den Vorwurf des Äohlenhamsterns machte.
Die richtige Adresid. zu finden, wird ihm nicht schwer
fallen, wenn er sie finden will und nicht Böswilligkeit
gegen mich den Blick getrübt Hai. Etn altes Sprichwort
sagt: „Wenn du nicht willst, daß dich die Raden um-
schreien, so darsst du nicht die Spitze des Ktrchsturm»
besteigen". Mit anderen Worten: Wer an der Spitze
einer Sache eines Unternehmens steht, mutz gewärtig sein,
datz er bei aller Arbeit und Mühe angefetndet. ver-
leumdet und mit Schmutz beworfen wird. Zu dieser
allen Wahrheit haben der Arlikelschreider und seine
Hintermännerwieder einen traurigen Beleg geliefert.

P . Manns , Lehrer.

Zum Gedächtnis des
Kaisers Franz Joseph.

Am 21. November 1916 entschlief nach langer,
alorreicher Regierung, aber nacb einem Leben, dem



keinerlei Bitternis , tew tragischer Schtcksalsschlag er¬
spart geblieben ist, im 87. Lebensjahre der greise
Kaiser Franz Joseph . Der Tod rief ihn ab , nachdem er
noch in den letzten Monaten eine schwere Enttäuschung,
den Treubruch Rumäniens , aber auch eine stolze Ge¬
nugtuung . den Beginn der Bestrafung der Verräter
durch die siegreichen deutsch-österreichisch-ungarisch-bul-
garischen Waffen , erlebt hatte . Er ist mit dem schö¬
nen und großen Bewußtsein in die Ewigkeit hinüber¬
gegangen , daß , wenn auch das Ende dieses furchtbaren
Bölkerringens noch nicht abzusehen war , sein geliebtes
Oesterreich dennoch die harte Probe bestanden hatte,
daß sein Reich kein lose zusammenhängender Nationali¬
tätenstaat sei, sondern daß es , in der Glut des euro¬
päischen Riesenbrandes fest zusammengeschweitzt, mit
neuer junger Kraft seine Weltstellung behaupten werde.
Und mit ruhigem Herzen konnte er die teure Habs¬
burger Erbschaft seinem jugendfrischen , im Kriege ge¬
stählten Nachfolger -überlassen : Sein Oesterreich kann
nicht untergehen!

Der Heimgang des großen ritterlichen Monarchen
ist nicht nur in den österreichisch-ungarischen Landen,
sondern auch bei den Verbündeten , namentlich aber
bei uns im Deutschen Reich, aus das schmerzlichste be¬
klagt worden . Er war uns die Verkörperung der
unverbrüchlichen Bundestreue , die sich in diesem Kriege
wie Gold im Feuer bewährte . Und mancherlei Lockun¬
gen sind an ihn herangetreten , um ihn für eine Ab¬
kehr vom Bündnis mit dem Deutschen Reich zu ge¬
winnen , aber weder Versprechungen , .noch Drohungen
haben es vermocht , seinen staatsmännischen Blick zu
trüben und ihn zum Wortbruch zu verleiten . Auch
jener Eduard VII ., der geistige Vater und Schürer
des Weltbrandes , hat ihn in Ischl vergeblich dem Drei¬
bunde abspenstig zu machen versucht. Franz Joseph
blieb fest, obgleich er darüber nicht im Unklaren war,
daß fortan England auf der Seite der Feinde Habs-
burgs zu finden sein werde.

Der große Krieg hat die innere Notwendigkeit
des deutsch-österreichischen Bündnisses erwiesen und
die unbesiegliche Kraft der Mittelmächte in mehr denn
dreijährigem Ringen mit fast der ganzen Welt erprobt.
Der greise Monarch hat dies noch erleben dürfen , er
hat seine tapferen Scharen tief in Rußland , in Serbien
und Rumänien gesehen. Nur eins durfte er nicht
schauen : die Züchtigung des ehemaligen Dreibunds¬
genossen Italien , wie sie jetzt am Jahrestage seines
Heimganges sich unerbittlich vollendet . Aber das Welt¬
gericht , das über den raubgierigen Verräter hereinge¬
brochen ist, dieser gewaltigste Sieg der Weltgeschichte,
ist die edle Frucht jener Bundestreue , die den Monar¬
chen bis zu seinem letzten Atemzuge und sein Volk
bis zur ruhmvollen Gegenwart beseelt. Der Geist Ra¬
detzkys und des Erzherzogs Albrecht ist mit den ver¬
bündeten Streitern auf den alten blutgetränkten vene-
tianischen Schlachtfeldern , auf denen der Treubruch
Italiens so bitter gerächt wird . Hier hat das deutsch¬
österreichische Bündnis , das Franz Joseph wie ein
Heiligtum gehütet hat , feine höchste Weihe empfangen.
Es ist unter den Stürmen des Weltkrieges durch ge¬
meinsam vergossenes Blut , durch gemeinsam getragene
Leiden und durch gemeinsam erfochtene ruhmvolle
Siege zu einer weltgeschichtlichen Tatsache geworden,
die den verbündeten 'Völkern eine sichere und blühende
Zukunft verbürgt.

Ehrfurchtsvoll und in dankbar treuem Erinnern
gedenkt auch das deutsche Volk des großen und edlen
Herrschers am Jahrestage seines Todes , während die
deutschen und die österreichisch-ungarischen Armeen un¬
ter den Augen seines Nachfolgers , des jugendlichen,
unerschrockenen Kaisers Karl , im Siegeszug durch Ober¬
italien eilen , den Verräter zu strafen und die Treue
und die machtvolle Kraft des Bündnisses der Mittel¬
mächte aufs neue der erstaunten Welt zu offenbaren.

Amtliche Bekanntmachungen.
Die zum Beste» der Warsevpflege übliche Kol¬

lekte wird durch die Wwe. Kuhlenbeck hier in den nächsten
Tagen erhoben werden.

Al» verloren ist gemeldet:
Eine Monatskarte2. Klasse.

Adzugeben aus Zimmer1 des Rathauses.
S chi er ste i n . den 20. November 1917.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Es liegt Veranlassung vor, darauf hinzuweisen, daß
nach8 9» der Bekanntmachung über die Regelung deS Ver¬
kehrs mit Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom 10
Juni 1916/23 Dezember 1916(Reichsgeietzblatt 1916©eite
1420 ff.) nett. Kleidungsstücke und Wäschestücke und ge.
tragene Schuhwacen entgeltlich nur
! l . von den behördlich zugelaffenen Personen und Stellen,

2. von anderen Personen an die behördlich zugelaffenen
Personen und Stellen

veräußert werden dürfen. Ebenso dürfen getragene Kleidungs,
und Wäschstücke und Schuhwaren nur von den behördlich
zugelassenen Personen und Stellen gewerbsmäßig erworben
werden.

Anzeigen, die gegen diese Bestimmungen verstoßen, sind
unzulässig.

Frankfurt  a - M., den 27. Oktober 1917.
Bon Seiten des Generalkommandos für den Ehef des Stabes.

Krebs,
Hanptmann.

Wird veröffentlicht.
W i e s b a d en , den 9. November 1917.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Bekanntmachung.

Die Zwischenscheinef»-t* 5%Schuldverschreibungen
der VI. Kriegsanleihe

26. November d. Js . ab

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgeiauscht werden.
Der Umlausch findet bei der„Umtauschstelle für die Kriegsanleihen", Berlin W 8,

Behrenstratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Retchsbankanstalten mit Kassen-
einrichtung bis zum 15. Juli 1918 die kostenfreie Dermttilung des Umtausches. Nach
diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauschsielie
für die Kriegsanleihen" in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwtschenscheine find mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und
innerhalb dieser nach der Nummernfolge geordnet etnzutragen sind, während der Vormittags,
dienststunden bet den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichnissen
sind bet ollen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen cingereichien Zwischenscheine rechts oberhalb
der Sliicknummer mit ihrem Firmenstempel zu veiiehen.

Mit dem Umtausch der Zwischenscheine für die 4 ^ Schatzanweisungen der
VI. Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit Ztnsscheinen kann nicht vor dem 10,
Dezember begonnen werden; eine besondere Bekanntmachung hierüber folgt Anfang Dezember.

Berlin, im November 1917.

KcicDsbattlc Direktorium.
Kavenslein o Grimm.
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Tüchtige

MM und Arbeiterinnen
gesucht«

Sektkellerei Söhnlein.

Mchengesaiigverein
Schierstein.

Tonnerstag , 33 . Nov . 8 ^ Uhr abends

0e$ang$tnnde
Um pünkiliches und vollzähliges Erscheinen bittet

Der Vorstand.

Trockenes Brennholz
in kleineren und größeren Quantitäten(200—400 Ztr.)
abzugeben.
Telephon 242 KoPP , BiebrichParkweg

lstiegrkiilMge.
Diejenigen Familien, denen ein Kohlenschein zu¬

gestellt wurde, können am Donnerstag , 22 .November,
im Kose der Alten Schule Kohlen in Empfang nehmen.
Die Ausgabe beginnt um 8 Uhr morgens und dauert
dis abends 5 Uhr. Die Kohlen werden nur pege»
Barzahlung , auch au die Sparer , abgegeben. Kerr
Lehrer Reichet wird den Betrag. 2,60 Äk . für den
Zentner, u-orge« Nachmittag von 5 bis 2^ Uhr im
unteren Saale der Alten Schule (hinteres Gebäude) ent»
gegennehmen. Dorlegen des Scheines erforderlich. Auch
werden im Laufe dieser Woche an die Sparer mit .den
AnfangsbuchstabenA dis E die Spargelder in der
Wohnung des Kerrn Lehrer Reichel zurückgezahll refp.
verrechnet. Sodann wird nochmals dringend ersucht,
die Restbestände zu bezahlen, da an säumige Zahler
keine Kohlen mehr abgegeben werden.

Manns.
NB. Die Inhaber der Scheine mit Nr. 1—25 er¬

halten Kohlen von 8—10 Uhr, Nr. 26—50 von 10—12
Uhr. Nr. 51—75 von 1—3 Uhr und die übrigen von
3 Uhr ab. Säcke zum Einsüllen mitbringen.

Halte wieder

Sprechstunden
vom 21 . November ab

täglich Von 9 —1 und von 3—6

Dentist Denk, Biebrich
Wilhelmsanlage5

Telefon 353

WmWr-liitztj
das Stück 20 Psg.

empfiehlt
Gchiersteiner Zeitung.

Eine kleinere

r-Zilmrrichm
mit Zubehör zu vermieten.

Näheres tn der Geschäfts«
stelle.

Evaug . Kirche.
Mittwoch, den 21. Nov.

10 Uhr Predigtgottesdienst.
Missionar. Schreiber,

Pfarroerweser.
Sonntag. Am Sonntag

Abend8 Uhr(Totensonntag)
Gedächtnisfeier für die Ke-
sallenen mit ltlurg. Gottes-
dienst unter fröl. Mitwirkung
des Kirchenchors.
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